
            [image: ]
        









[image: ]





Schauspieler



Verlieben verboten





Buch 2




















Prolog


Prolog








Endlich Ruhe. Endlich mal
eine Minute allein.



Eine Woche waren Denvers
Eltern zu Besuch gewesen. Heute waren sie zu ihrem Sohn gefahren,
um mit ihm zu reden. James du Peggy wollte wissen, was passiert
war. Sie würden jetzt dort wohnen, um zu sehen, was mit Denver los
war. Mein Haus war endlich wieder leer. Nur ich und Eric. Ich hatte
ein paar Stunden Ruhe, um mich zurück zu ziehen und über alles
nachzudenken, was in den letzten Wochen und Monaten passiert
war.



Letzte Woche, vor genau
sieben Tagen, hatte ich Denver Louis verlassen. Nachdem ich ihm
gesagt hatte, dass ich ihn nicht heiraten würde. Das ich mehr von
einer Ehe erwartete als nur Sex. Wenn auch umwerfenden, erfüllenden
Sex, musste ich zugeben. Sex, der mich um den Verstand brachte. Der
mich süchtig gemacht hatte. Ich erinnerte mich an unser letztes
Zusammensein. Wie ich angekettet in seinem Bett, von ihm geliebt
wurde. Immer wieder zum Orgasmus getrieben. Lustvoll schreiend auf
die nächste Erfüllung wartend. Noch jetzt wurde ich rot, wenn ich
daran dachte. Er hatte mich, angekettet im Bett, über meine Grenzen
hinaus getragen und zum ultimativen Orgasmus gebracht. Nie hätte
ich gedacht, zu so etwas fähig zu sein, überlegte ich. Leider gab
Denver mir nicht mehr als das. Sex war alles, was er mir
anbot.



Doch eine Ehe brauchte mehr
als nur super Sex. Ich wollte Liebe, Vertrauen und Nähe. Ich wollte
den richtigen, den geheimen Denver kennenlernen. Den Mann, mit dem
man lachen oder auch weinen konnte, der mir zuhörte, wenn ich
Sorgen hatte. Das hatte ich versucht, Denver klar zu machen. Leider
erfolglos. Das einzige, was Denver Louis mir bot, war eine Ehe, die
mich wieder gefangen halten würde. Eingesperrt in seiner imposanten
Villa. Auf Eric achten und auf ihn wartend. Um für ihn bereit zu
sein, wenn er zwischen zwei Filmen mal Pause machte.



Frustriert, traurig war ich
aus seiner protzigen Villa verschwunden. In der Hoffnung, der Mann
würde begreifen, was ich meinte. Das er mir folgen würde, um mich
zurückzuholen. Doch seit dem Abend hatte ich nichts mehr von Denver
gehört oder gesehen. Es war fast so als hätte ich mir das alles nur
eingebildet, dachte ich wieder. Doch dagegen sprach das kleine
Wesen, dass friedlich neben mir schlummerte. Mein Sohn Eric. Nun
eigentlich Denver Louis und mein Sohn, ganz genau genommen.



Auch wenn der Erzeuger sich
seit einer Woche nicht mehr gemeldet hatte. Ich grunzte verärgert.
War Denver nicht total vernarrt in seinen Sohn gewesen? Hatte er
mich nicht belagert, seit er von Erics Existenz wusste? Wie hatte
er seinen Sohn genannt? Sein kleines Wunder? Und nun, seit einer
Woche, kein Zeichen mehr von Denver Louis. Denver Louis, mein
Verlobter! Eine dumme Idee seines Mediengeilen Agenten Malcom. Ich
wischte mir die Tränen aus dem Gesicht und trug die Kleine Wiege in
die Küche meines Cafés.



Ab Morgen würde ich das
Café wieder eröffnen können. Es war seit acht Tagen geschlossen
gewesen. Meine „Verlobung“ mit Denver Louis hatte hohe Wellen
geschlagen. Mein kleines Café war überrannt worden. Doch jetzt war
ich schon wieder uninteressant geworden. Andere Nachrichten
prangten auf der ersten Seite der Zeitungen. Ich hoffte, meine
Stammkundschaft würde sich wieder zu mir trauen. Mir fehlten die
Einnahmen. Immerhin lebte ich ja davon.



Ich holte die Zutaten
heraus und begann, eine Erdbeertorte zu machen. Wie immer, wenn ich
nachdenken musste. Denver hatte mir den Himmel auf Erden
versprochen. Eine Ehe, Reichtum, Luxus, und Sicherheit in seinem
Haus. Mein Sohn und ich hätten ausgesorgt. Doch das war es nicht,
was ich wollte. Ich wollte ein ganz normales Leben. Mit allem was
dazu gehörte. Ich wollte mit Eric den Spielplatz besuchen können,
ohne von Leibwächtern umringt zu werden.



Doch das begriff der Mann
nicht. Mein Abgang neulich hatte den Mann aus der Bahn geworfen.
Das hatte ich gemerkt. Der erfolgsverwöhnte Mann erwartete, dass
ich vor ihm niedersank, so wie alle anderen Frauen, die er kannte.
Das ich ihm für sein großzügiges Angebot die Füße küsste. Oder ihn
umgehend in sein Schlafzimmer zerrte. „Das wird nie passieren,
Junior“ sagte ich leise. „Wir beide, wir sind aus anderem Holz
geschnitzt. Wir brauchen Denvers Reichtum nicht.“ sagte ich
lächelnd. Obwohl mir zum Heulen zumute war. Denn ich vermisste
Denver unglaublich. Eric lächelte im Schlaf. Anscheinend träumte
mein kleiner Sohn etwas Schönes. Er sah aus, wie eine kleinere
Ausgabe seines Vaters. Denver Louis, meinen Flynn Ryder. Wieder
kamen mir die Erinnerungen.
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„Was wollt ihr denn hier!“
schnauzte Denver wütend. Er erhob sich schwer als seine Eltern die
Privaträume betraten. Karl musste die beiden reingelassen, haben,
dachte Denver wütend. Denn hier war der Zugang doch verboten. Außer
ihm besaß nur Karl einen Schlüssel, um hier sauber zu machen. Der
miese Verräter, dachte er grimmig.



Hier waren James und Peggy
Louis noch nie gewesen. Neugierig sah sich seine Mutter um. „Das
erinnert mich ein wenig an dein Baumhaus, das du Zuhause hattest.
Da durfte auch niemand rein.“ sagte James, um das Gespräch zu
beginnen. Er sah zu, wie seine Frau eine Tür nach der anderen
öffnete. Denver grinste als seine Mutter an der letzten Tür umsonst
rüttelte. Die Tür war fest verschlossen. Und das aus gutem Grund,
dachte Denver. Das letzte Mal hatte er sie vergangene Woche
offengelassen. Wissend, dass Rita sich hier umsehen und den Raum
finden würde. Das ihre Neugier sie treiben würde, sich die teuren
Spielsachen genauer anzusehen. Wieder erinnerte sich Denver an den
wunderschönen Nachmittag. An die Leidenschaft und die Lust, die
Rita ihm bereitet hatte.



Dann wurde er ernst als ihm
das Ende davon wieder einfiel. „Ich bin erwachsen und das ist kein
Baumhaus.“ Sagte Denver finster. Er wollte niemanden sehen. Und
schon gar nicht seine Eltern. Er wusste, dass sie mit ihm reden
wollten. Und dass es ein langes Gespräch werden würde. Über Rita,
über Eric und seine Verantwortung für die beiden. Seine Mutter kam
nun, nachdem sie vergeblich versucht hatte, die Tür zu öffnen. „Du
bist erwachsen, das stimmt, Denver. Warum benimmst du dich dann
nicht auch so? Du hast einen wunderschönen Sohn, Denver. Und eine
Mutter dazu, die mit beiden Beinen fest auf dem Boden steht. Rita
ist ein Schatz. Was ist los mit dir. Ich dachte, du willst dich um
die beiden kümmern“ sagte Peggy streng.



Denver erhob sich. Sein
Bart kratzte. Nun, er hatte sich seit sieben Tagen nicht mehr
rasiert, geschweige denn geduscht. Er sah beschämt zur anderen
Betthälfte. Dort standen mehrere leere Flaschen Alkohol. Zu viele,
musste er jetzt zugeben. Doch das war das einzige gewesen, dass ihm
etwas Schlaf beschert hatte. In jeder wachen Minute gingen ihm
Ritas letzten Worte durch den Kopf.



„Geht in den Wintergarten
und bestellt Kaffee bei Karl. Ich fühle mich unwohl, euch hier zu
haben. Ich meine in meinem privaten Schlafzimmer. Ich werde duschen
und nachkommen“ sagte Denver schwer.



„Gute Idee. Du stinkst.“
sagte James. Er grinste als er seinen ungepflegten Sohn sah. Der
ach so geliebte Sonnyboy der Medien. So sollte er einmal
abgelichtet werden, dachte er amüsiert.
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Ich stellte gerade die
Erdbeertorte in den Kühlschrank als Chris an die Tür klopfte. Mein
großer Bruder sah besorgt in meine Küche. Ich winkte ihn herein.
„Hanna kommt auch gleich. Wir wollten sehen, wie es dir geht. Hanna
hat gesehen, dass Familie Louis abgereist ist. Jetzt können wir
endlich mal als Geschwister reden.“ Sagte Chris streng.



Das war es also mit meiner
freien, ruhigen Zeit, dachte ich. Ich hätte es mir ja denken
können. Meine Brüder machten sich Sorgen um mich. So war es schon
immer gewesen. Kein Wunder, wenn man vier größere Brüder sein Eigen
nannte. Und Eltern hatte, wie wir, dachte ich bitter. Ich seufzte
und wies mit dem Kopf auf die Wiege. Zärtlich strich Chris meinem
Sohn über die Wange. Dann hob er die Wiege auf und trug sie in den
Garten. Ich folgte ihm mit drei Flaschen Bier. Gleich würde meine
zukünftige Schwägerin hier sein und ihr Recht verlangen.



Ich reichte Chris eine
Flasche und setzte mich schwer. Ich war so müde, so erschöpft.
Keine Nacht, in der ich geschlafen hatte. Oder nur wenige Minuten
zwischen meine kreisenden Gedanken. „Mache ich einen Fehler? Sollte
ich das Angebot von Denver annehmen? Er bietet mir eine sichere
Zukunft. Für Eric und mich.“ Sagte ich leise. Ich dachte wieder an
unsere letzten Worte. Vielleicht, wenn ich das Angebot angenommen
hätte. Dann wäre der Rest vielleicht von allein gekommen. Wieder
begann ich zu überlegen.



„Hör auf mit diesen
Gedanken! Du hast richtig gehandelt!“ sagte Chris verärgert.
„Willst du den goldenen Käfig? Es wäre wie damals bei Peter.“ Er
lächelte verliebt als Hanna den Garten betrat. Sofort erhob er sich
und reichte Hanna seine Hand. Hanna griff nach Chris und küsste ihn
liebevoll. Man sah, wie verliebt die beiden waren. Sie zeigten es
jedem. Man spürte ihre Vertrautheit, ihre Zuneigung.



Das, das war es, was ich
mir auch wünschte, dachte ich traurig. Wenn Denver mich auch nur
einmal so behandeln würde, dachte ich deprimiert. Ich senkte meinen
Kopf und trank einen Schluck Bier. „Habe ich etwas versäumt?“
fragte Hanna neugierig. Chris schüttelte den Kopf. „Nein, Süße. Wir
haben gerade erst angefangen. Rita zweifelt an ihrer Entscheidung,
Denver in die Wüste geschickt zu haben.“ Erklärte Chris finster.
Dann sah er mich streng an.



„Du hast richtig gehandelt,
Schwester! Willst du wieder da enden, wo du in deiner Ehe mit Peter
warst? Eingesperrt in einem Haus. Unfähig, etwas allein entscheiden
zu dürfen? Immer unter der Kontrolle deiner Schwiegereltern, oder
unserer Eltern? Was hast du denn den ganzen Tag als Peters Ehefrau
machen dürfen! Kuchenbacken! Essen kochen, das Haus aufräumen. Du
bist so klug, doch das hat niemanden interessiert. Immer wieder
haben sie dich als dumm und naiv hingestellt. Und jeden Monat diese
Frage, ob du schon schwanger bist“ sagte Chris wütend. Dann schwieg
er, mich meinen Erinnerungen überlassend.



Hanna sah verwundert von
Chris zu mir. „ So schlimm war deine kurze Ehe? Davon hast du nie
etwas gesagt. Ich dachte, deine Ehe sei gut gewesen.“ sagte sie
dann heiser. „Das ist Vergangenheit. Weshalb darüber reden. Warum
sollte ich das tun?“ fragte ich nur.



„Es war schlimm. Wenn es
nach außen auch nicht so aussah. Das wussten wir vier Brüder genau.
Wir vier Brüder sind ganz okay. Aber Rita, sie ist unwahrscheinlich
klug und talentiert. In der Schule sollte sie im Theater
mitspielen. Nur eine kleine Rolle. Doch unsere Mutter hat das
sofort verboten. Rita wollte studieren. Sie hatte sogar ein
Stipendium. Doch bevor es soweit war, wurde sie mit Peter
verheiratet.“ Berichtete Chris weiter. „Das hat unsere Mutter
arrangiert, um Rita unter ihrer Kontrolle zu halten.“ Er trank
einen tiefen Schluck.



„Was passierte dann?“
fragte Hanna neugierig. „Ich führte das Leben einer braven Ehefrau.
Peter arbeitete mit seinem Vater auf deren Ranch, ich führte den
Haushalt. Unsere Ehe war ganz okay. Auch wenn Peter oft nicht
wusste, was er mit mir anfangen sollte.“ Sagte ich leise. Chris
erhob sich und kam mit drei weiteren Flaschen Bier zurück. „Weil du
wesentlich klüger und stärker als Peter warst! Und wenn du ihn das
gezeigt hast, dann rutschte ihm auch schon mal die Hand aus“ sagte
er dann wütend.



„Peter hat dich
geschlagen?“ fragte Hanna erschrocken. „Nur einmal. Danach haben
sich meine Brüder um Peter gekümmert“ warf ich schnell ein. Ich
musste das Thema wechseln. Ich wollte nicht daran erinnert werden.
„Dann erbte ich die Villa von unserer Großmutter. Sofort verlangten
alle, ich solle alles verkaufen, um Peter und mir eine eigene Ranch
zu kaufen. Doch dann passierte es. Peter starb bei einem
Traktorunfall. Das war meine Chance, etwas in meinem Leben zu
ändern“ sagte ich leise.



„Du ist endlich frei, Rita.
Riskiere es nicht wieder für einen Mann, der dich auch nur
einsperren will.“ Sagte Chris hart. Er griff Hannas Hand und zog
sie auf. Liebevoll legte er seinen Arm um meine Freundin. „Wir
werden dich jetzt allein lassen, Rita. Grübel nicht so lange. Du
hast dich richtig entschieden. Morgen geht dein Leben weiter. Du
machst dein Geschäft wieder auf. Schlaf endlich etwas.“ Befahl mein
Bruder streng.



Ich sah den beiden nach und
seufzte. Diese Erinnerung an meine kurze Ehe hatte ich vollkommen
verdrängt, dachte ich. Ich hatte mich nur an die guten Zeiten
erinnern wollen. Ich nahm die Wiege und trug meinen Sohn ins Haus.
Chris hatte Recht. Ich sollte schlafen gehen.
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„Also, Sohn. Was ist los
mit dir“ fragte Peggy Louis. Denvers Mutter saß im Wintergarten und
trank ihren geliebten Tee. Sie hatte lange auf Denver warten
müssen. Aber jetzt sah ihr Sohn endlich wieder manierlich aus.
Denver hatte wirklich geduscht und sich rasiert. So kannte sie
ihren Sohn.



„Rita erwartet Dinge von
mir, die ich nicht bereit bin, ihr zu geben.“ Sagte Denver grimmig.
Er sah zur Getränkebar. Doch dann setzte er sich und schenkte sich
auch Tee ein. Er hatte genug Alkohol getrunken. Das reichte für die
nächsten Tage, dachte er. Er sollte wieder einen freien Kopf
bekommen. „Du meinst, Liebe, Vertrauen und Verantwortung?“ fragte
Peggy Louis finster. Sie sah kurz ihren Mann an. James stand am
Fenster und besah sich den großen Garten, der die Villa umgab. Ihr
Mann schwieg dazu.



„Du weißt, dass ich das
nicht kann, Mama. Ich bin bereit, Rita und Eric alles zu geben, was
ich besitze. Doch Liebe? Und Vertrauen? Das kann und will ich nicht
geben.“ Sagte Denver bitter. Er raufte sich die Haare. Auch sie
waren wieder ziemlich lang. Er sollte mal wieder zum Friseur,
dachte er. Doch das war jetzt nicht sein größtes Problem. „Dann
musst du das lernen, Sohn. Dein Vater und ich mussten es auch
wieder lernen, wir haben viel Schuld an deinem Problem. Das wissen
wir. Doch lass Rita oder deinen Sohn nicht darunter leiden“ sagte
Peggy weiter. Sie hob ihre Hand und hielt sie James entgegen. Ihr
Mann kam und nahm die Hand. Er drückte sie zuversichtlich.
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